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nser Gebiet ist die
letzte Meile“, sagt Tobias
Haas, der den einzigen
Reutlinger Fahrradku-

rierdienst „Blue Velo“ gegründet
hat. Im Stadtgebiet bringt seine
Firma unter anderem Bücher, Kä-
seabos und SSV-Fanartikel mit
dem Rad zu den Kunden, über-
nimmt aber auch Kurierfahrten
und leert Postfächer.

Sieben Leute arbeiten momen-
tan für das im September gegrün-
dete Start-up, davon zwei in Voll-
zeit. Durch Zufall sei er vergange-
nes Jahr mit Osiander ins Ge-
spräch gekommen, erzählt Haas.
Der Buchhändler wollte seine Bü-
cher im Stadtgebiet gern weiter
mit Radkurieren verschicken. Das
war für Haas der entscheidende
Impuls, seine Firma zu gründen.
Unter normalen Umständen wäre
der Zeitpunkt mitten in der Pan-
demie nicht ganz glücklich ge-
wählt gewesen. Mit einem Groß-
kunden im Rücken aber beschloss
er, es zu wagen.

Einen Monat später hörte Karin
Hudjetz mit ihrer Firma „Fahrrad-
kurier für Reutlingen“ altershal-
ber auf. „Nach 16 Jahren war es
einfach gut“, sagt Hudjetz auf
Nachfrage. Sie hatte 2005 mit zwei
Leuten angefangen, am Schluss
waren es im Schnitt 10, die zusam-
men pro Jahr knapp 50 000 Kilo-
meter radelten und dabei noch 30
bis 40 Tonnen Last transportier-
ten. Sie kennt Tobias Haas, der in
ihrer Firma schon als Fahrer gear-
beitet und den Job kennengelernt
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hat. Und sie schätzt es auch, dass
er, wie sie sagt, voll und ganz hin-
ter dem Nachhaltigkeitskonzept
steht, das auch ihr wichtig ist: die
vielen motorisierten Kurztrans-
porte klimaneutral mit dem Rad
zu erledigen. Haas übernahm
auch einige Kunden von Hudjetz,
die nun, wie sie sagt, wieder Zeit
hat, privat in die Pedale zu treten.
Auch ihre Erledigungen macht sie
weiter mit dem Rad. „Für mich ist
es eine Strafe, wenn ich mit dem
Auto in die Stadt muss“, sagt sie.

Mit dem Gedanken, ein eigenes
Unternehmen zu gründen, spielte
der gebürtige Reutlinger Haas
schon länger. Nach seinem Bache-
lor in Umwelt- und Betriebswirt-
schaft am Umwelt-Campus Bir-
kenfeld, der zur Hochschule Trier
gehört, ging er für ein Freiwilliges
Soziales Jahr nach Indien. Dort ar-
beitete er in einem Heim bei
Mumbai, wo gestrandete Kinder
und Frauen Zuflucht suchten. In
Indien fiel ihm die bestens organi-
sierte Lieferwirtschaft, vor allem
für Essen auf. „Mit einer App
konnte man sich da alles nach
Hause bestellen“, sagt er. Auf digi-
talisierte Prozesse setzt er nun

auch in seinem Unternehmen, das
er zusammen mit Florian Massa
führt. Die Fahrer werden mit einer
App begleitet, die die Routen opti-
miert und die Fahrer zum Ziel
lotst. „Die totale Ortskenntnis ist
da nicht mehr notwendig“, sagt
Haas. Die Routen werden vom Bü-
ro aus zusammengestellt, notfalls
könnte ein Fahrer so auch noch
unterwegs einen dringenden wei-
teren Auftrag erledigen.

Er sieht sein Unternehmen da-
bei in Konkurrenz zu den Paket-
diensten. Wir sind, sagt er, „ein
Logistikdienstleister, der per
Fahrrad zustellt“. Online bestell-
te Sachen könnten so ohne Um-
weg über ein außerhalb gelege-
nes Logistikzentrum zum Kun-
den gebracht werden. „Mit dem
Rad ist das nicht nur klimaneut-
ral, sondern auch schneller“, sagt
Haas. Auch die Stadt Reutlingen
lässt etwa Ausweise per Radku-
rier zustellen. Der Nachhaltig-

keitsgedanke ist Haas wichtig.
„Das ist nicht nur ein Werbefak-
tor“, sagt er. Er zahle seinen Mini-
jobbern mehr als den gesetzli-
chen Mindestlohn und stelle
auch deren Ausrüstung.

Haas steigt noch immer selbst
aufs Rad. 30 bis 40 Kilometer
kommen da an einem Tag schon
zusammen. „Da muss man am
Abend nicht mehr unbedingt
noch joggen gehen oder eine
Runde mit dem Rad raus“, sagt
der 25-Jährige. Zu Beginn fuhren
sie noch alles mit normalen Rä-
dern aus, inzwischen stehen im
Fuhrpark auch drei E-Bikes und
geschlossene Lastenanhänger.
Haas genießt die Bewegung an
der frischen Luft, braucht aber
auch die Organisationsphasen im
Büro. Die Balance müsse stim-
men, sagt er. „Denn wenn man zu
viel im Unternehmen arbeitet,
hat man keine Zeit, am Unterneh-
men zu arbeiten.“

Klimaneutral auf die letzte Meile
Lieferdienst Der Reutlinger Tobias Haas betreibt den einzigen Radkurierdienst in der Stadt
und sieht sich als nachhaltigen Logistikdienstleister. Von Frank Rumpel

Reutlingen, sagt Rad-
kurier Tobias Haas, sei
für seine Branche nicht
ganz optimal. „Die Stadt
ist immer noch sehr au-
tozentriert“, sagt er.
Zwar entstehe langsam
eine Radinfrastruktur,
doch stehe diese Ent-
wicklung noch ganz am
Anfang. „Da wird jetzt

umgedacht.“ Die Proble-
me sind dennoch man-
nigfaltig: es fehlt an
durchgängigen Fahrrad-
wegen, so dass die Rad-
kuriere, ebenso wie alle
anderen Radler, häufig
auf die Straße auswei-
chen müssen, was eige-
ne Gefahren birg. Viele
Fahrradwege seien zu

eng, gerade wenn man
mit Lastenanhänger un-
terwegs sei, sagt Haas.
Da gelte es, aufmerk-
sam zu fahren, weil viele
Leute nicht damit rech-
nen, dass am Fahrrad
noch ein Anhänger sei.
Außerdem, beklagt er,
„gibt es keine schnelle
Route durch die Stadt“.

Ganze Tage auf dem Rad– Tobias Haas übernimmt mit seinem Start-up „Blue Velo“ Kurierfahrten und liefert Ware aus. Bild: Horst Haas

Auch Radkuriere brauchen Radwege in der Stadt

Da muss man am
Abend nicht

mehr unbedingt noch
joggen gehen.
Tobias Haas, Radkurier „Blue Velo“

er Mensch ist bekannt-
lich ein soziales Wesen,
das ohne Kontakt zu an-
deren Menschen nicht

existieren kann. Die Einschränkun-
gen in Corona-Zeiten, die Maskera-
den und Abstandsregeln haben
viele verstört. Verständlich, dass
wir jetzt nach Geselligkeit gieren,
bevor im Herbst möglicherweise
wieder Isolation droht. Zu den Ge-
sellungsformen, die ich besonders
vermisst habe, gehören Empfänge,
Vernissagen, Lesungen, Konzerte.
Nicht, weil ich, wie sozialdemokra-
tische Kulturpolitiker meinen, Kul-
tur als besonderes Nahrungs(er-
gänzungs)mittel bräuchte oder von
öffentlichem Geltungsdrang ge-
trieben wäre – sondern weil mich
die Menschenmenagerie bei sol-
chen Anlässen fasziniert. Es sind
die Adabeis, die Auchdabeisein-
wollenden, die mein Interesse her-
vorrufen, schließlich sind Journa-
listen Augenzeugen.

Inzwischen gibt es wieder mehr
Anlässe, Leute zu beobachten, die
kunstvoll kostümiert durch Wan-
delhallen wandeln, sich smalltal-
kend an Buffet und Bar ergötzen.
Ein Mann mittleren Alters fällt mir
seit Jahren auf. Er kommt, wenn
sich die Ausstellungseröffnung
dem Ende zuneigt, platziert sich
nicht unter den Zuhörenden, son-
dern direkt am Imbiss. Werden die
Plastikfolien über den Tabletts ge-
lüftet, greift er als erster zu. Und
wenn die anderen ihre Teller voll-
geladen haben und speisen, steht
er schon wieder antizyklisch beim
Nachfassen an der Spitze. Immer
lächelt er äußerst sympathisch,
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nickt bei kunstsinnigen Gesprä-
chen verständnisvoll mit dem
Kopf, sagt aber kein Wort. Irgend-
wann ist er genauso unauffällig
wieder verschwunden, wie er ge-
kommen ist. Ich habe mich nie ge-
traut, ihn anzusprechen, denn er ist
diskret und drängt sich nicht auf.
Bisweilen bringt er einen Begleiter
mit, dann sind die beiden sich sel-
ber genug.

Kürzlich war ich bei einem Lei-
chenschmaus, da war er nicht an-
wesend, dafür aber ein Paar, das
beherzt am Kuchentisch zugriff.
„Kennst du die?“, fragten wir uns.
Auch die Trauerfamilie war ratlos.
Wir überlegten, ob vielleicht Kin-
der aus einer Beziehung des Ver-
storbenen existierten, von denen
die Ehefrau keine Ahnung hatte.
Das habe ich mal auf einer anderen
Beerdigung erlebt.

Und so kam mir Martin Kaz-
maier in den Sinn, der unverges-
sene TAGBLATT-Mitarbeiter und
Autor der „Tübinger Spaziergän-
ge“. Er hat über „Leichenpredig-
ten als Quelle historischer Wis-
senschaften“ promoviert und die
aktuelle rhetorische Gattung
durch teilnehmende Beobachtung
an Beerdigungen analysiert. Des-
halb beschleicht mich allmählich
ein Verdacht. Während ich glau-
be, dass ich den unbekannten Be-
kannten bei meinen Feldstudien
als besonderes soziales Wesen
wahrnehme und beschreibe, ist
es genau umgekehrt. Er ist der
Forscher, der uns freundlich lä-
chelnd einlullt, während er uns
präzise seziert als das, was wir
sind: Adabeis und Mitesser.

Von Adabeis
und Mitessern

Mit Engelszungen
Wolfgang Alber über Auchdabeiseinwollende

Reutlingen. Corona hat auch die
Reutlinger Stadtführungen weit-
gehend zum Erliegen gebracht.
„Wir sind dabei, das wieder neu
zu beleben“, sagt Helmut Kober.
Und zwar mit vereinten Kräften:
Die insgesamt derzeit 18 Stadtfüh-
rerinnen und Stadtführer haben
sich Mitte Mai zu einer Interes-
sengemeinschaft zusammenge-
schlossen. Darin gehe es ihnen
um die gemeinsame Qualitätssi-
cherung für die Führungen.

Deren Auftraggeber sind das
Stadtmarketing und das Kulturamt.
Jeweils freitags und sonntags gibt
es historische Gratis-Führungen,
außerdem Gruppen- und Themen-
führungen, für die man sich beim

Kulturamt anmelden kann. Vor der
Pandemie hat es 2019 in Reutlingen
mehr als 200 Führungen für Besu-
chergruppen mit je 20 bis 25 Teil-
nehmenden gegeben. Die Stadtfüh-
rerinnen und -führer arbeiten eh-
renamtlich und bekommen Auf-
wandsentschädigungen. Vorsitzen-
de der am 18. Mai neu gegründeten
Interessengemeinschaft sind Ko-
ber und Elke Stenneken. Thomas
Weiblen und Werner Günthner
zählen zum dreiköpfigen Beirat.

„Wir wollen uns positionieren
und auch selbst weiterbilden“, sagt
Kober. Bei den bisherigen Weiter-
bildungen durch das Stadtmarke-
ting sei es vornehmlich um rhetori-
sche Fähigkeiten zum Vortrag vor

Gruppen gegangen. Neue Stadtfüh-
rerinnen und Stadtführer sollen
nun aber auch von Älteren ge-
schult werden; außerdem fasst die
Gruppe Vergleichs-Fahrten zu
Führungen etwa in Esslingen sowie
Vorträge von Heimatmuseum und
Stadtarchiv ins Auge. Zu mögli-
chen neuen Themen zähle etwa die
Geschichte der gründerzeitlichen
Häuser in der Oststadt, sagt Weib-
len: „Wir wollen die attraktiven
Seiten Reutlingens aufzeigen.“

Günthner nennt als eine mögli-
che neue Zielgruppe Touristen, die
nur für eine Übernachtung nach
Reutlingen kommen. Weiter wol-
len die Ehrenamtlichen auch die
vielen Reutlingerinnen und Reut-

linger mit migrantischen Wurzeln
stärker als bisher ansprechen.

„Wir wollen über alternative
Formen für Stadtführungen nach-
denken“, sagt Günthner – und auch
die Nachfrage sondieren, um ziel-
genau Führungsangebote machen
zu können. Weiblen nennt als
denkbares neues Angebot Genuss-
führungen, um nach der Pandemie
Gastronomie und Einzelhandel
wieder beleben zu helfen. Auch die
Fairtrade-Stadt könne man mehr in
den Fokus rücken. Ebenso Ange-
bote für Geflüchtete aus der Uk-
raine machen – „das können wir
nur gemeinsam und nicht, wenn
18 Leute vor sich hinwursteln“,
sagt Kober. Matthias Reichert

Reutlinger Stadtführer organisieren sich
Interessengemeinschaft Mit vereinten Kräften die Stadt beleben und auf Bedarfe reagieren.

Reutlingen. Die Reutlinger Kreis-
kliniken haben ihre Besuchs- und
Zugangsmöglichkeiten wieder ge-
lockert. Neben der bereits beste-
henden allgemeinen Besuchszeit
zwischen 14.30 und 17.30 Uhr sind
Besuche bei Patienten auf der In-
tensivstation im Klinikum am
Steinenberg wieder zwischen
15.30 und 17.30 Uhr möglich. Inner-
halb der Gebäude, auch in Patien-
tenzimmern, gilt weiterhin FFP2-
Maskenpflicht; Kinder zwischen 6
und 14 Jahren müssen einen medi-
zinischen Mundschutz tragen.
„Trotz der aktuell niedrigen Coro-
na-Zahlen müssen wir den Infekti-
onsschutz aller weiter besonders
im Blick behalten“, wird Klinik-
sprecher Lukas Schult in einer
Pressemitteilung zitiert. Im Kreiß-
saal darf eine definierte Begleit-
person nun wieder zwischen 8

und 22 Uhr bei der Schwangeren
bleiben und in den ersten 24 Stun-
den nach der Geburt mit auf die
Wochenstation. Väter, die im Fa-
milienzimmer untergebracht sind,
dürfen die Einrichtung während
des Aufenthaltes verlassen. Neben
den Haupteingängen sind nun
auch die übrigen Zugänge der Kli-
niken in Reutlingen und Münsin-
gen wieder geöffnet. Der Zutritt zu
den Häusern ist aber nur mit ei-
nem negativen Antigen-Schnell-
test (nicht älter als 24 Stunden)
oder einem negativen PCR-Test
(nicht älter als 48 Stunden) erlaubt
und wird stichprobenartig kont-
rolliert. Zutritt ohne Test erhalten
ambulante Patienten sowie deren
Begleitpersonen bei einem Auf-
enthalt unter 1,5 Stunden Dauer,
ebenso Abholer von Patienten
nach ambulanten Eingriffen.

Kreiskliniken lockern Besucherregeln

Kreis Reutlingen. Mit dem Ret-
tungshubschrauber musste ein
verunglückter Motorradfahrer am
Montag in eine Klinik geflogen
werden. Der 21-Jährige war laut Po-
lizeibericht gegen 17.20 Uhr mit
seiner Ducati Monster auf der
Kreisstraße von Marbach nach
Ödenwaldstetten unterwegs. Am
Ausgang einer Linkskurve bei Ho-
henstein kam er nach rechts auf
das unbefestigte Bankett ab, stürz-
te und verletzte sich schwer. We-
gen des Verdachts, er könnte unter
dem Einfluss berauschender Mittel
stehen, musste er eine Blutprobe
abgeben. Schwere Verletzungen
hat auch ein Motorradfahrer bei ei-

nem Unfall am Montag auf der B 28
bei Metzingen erlitten. Der 49-Jäh-
rige war kurz vor 18 Uhr mit einer
Ducati auf der Bundesstraße von
Reutlingen nach Bad Urach unter-
wegs. Kurz nach dieser Aus-
schleifung verlor er aus noch unge-
klärter Ursache die Kontrolle über
seine Maschine und wurde abge-
worfen. Er blieb auf dem rechten
Fahrstreifen liegen. Sein Zweirad
kam erst nach etwa 150 Metern
zum Stillstand und musste abge-
schleppt werden. Der Verletzte
kam mit einem Rettungswagen in
die Klinik. In beiden Fällen schätzt
die Polizei den Sachschaden an den
Maschinen auf jeweils 5000 Euro.

Zwei Biker schwer gestürzt

Metzingen. Schwere Verletzungen
hat eine 60 Jahre alte Radlerin
beim Sturz von ihrem Pedelec am
Montag erlitten. Sie befuhr gegen
12.25 Uhr mit ihrem Zweirad die
Unterführung von der Noyon-Al-
lee zur Nürtinger Straße und
stürzte auf nasser Fahrbahn. Der

Rettungsdienst brachte sie zur
stationären Behandlung in ein
Krankenhaus. Weil es bei der Un-
fallaufnahme zu weiteren gefähr-
lichen Situationen mit Radfahrern
in der Unterführung kam, wurde
diese gesperrt und die Feuerwehr
verständigt, berichtet die Polizei.

Radfahrerin bei Sturz schwer verletzt
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